W239. Mittwoch 


den 16. Februar 1848. 


des Großherzogthums poſ en. 


Druck und Verlag der Hof⸗Vuchdruckerei von W. Deck 


Inland. 


Berlin, den 13. Febr. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Königlich Franzöſiſchen General Puſſuf den Rothen Adler⸗Orden zweiter 
Klaſſe; dem Syndikus der Glogau⸗Sagauer Füͤrſtenthums⸗Landſchaft, Rudolph 
Mündel zu Glogau, den Charakter eines Juſtizraths zu verleihen; und den Hof⸗ 
Poſt⸗Secretair Albrecht in Berlin zum Rechnung⸗Rath zu ernennen. 
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Se. Excelleuz der General» Lieutenant und Commandeur ber 1ten .Divilton, 
von Tiezen und Hennig, iſt von Cottbus hier angekommen. Se. Excellenz 


der Geheime Staats-⸗Miniſter, Graf zu Stolberg- Wernigerode, iſt nach 


Ober⸗Schleſien und der General-Major und Commandeur der ten Kavallerie⸗ 
Brigade, von Hauneken, iſt nach Torgau abgereiſt. 


Ständiſche Angelegenheiten. 


Vierzehnte Sitzung des Vereinigten ſtändiſchen Ausſchuſſes. 
3 (7. Februar.) [Schluß.] 

„F. 125. Wer öffentlich in Worten, Schriften, Abbildungen oder ande⸗ 
ren Darſtellungen die Landesverfaſſung, die Geſetze, die Staats⸗Einrich⸗ 
tungen oder die Maaßregeln der Verwaltung durch Erdichtung von That⸗ 
ſachen oder durch 


Entſtellung der Wahrheit, durch Schmähung oder durch 
Verſpottung herabzuwürdigen ſucht, iſt, ohne 


Rückſicht auf den Erfolg, 
mit Gefängnißſtrafe nicht unter 2 Monaten zu belegen. Dieſe Strafbe⸗ 
ſtimmung iſt auch gegen denjenigen anzuwenden, welcher eine der be⸗ 
zeichneten Handlungen gegen den Deutſchen Bund oder gegen einen der 
Deutſchen Bundesſtaaten begeht. Jedoch ſoll wegen ſolcher gegen einen 

Bundesſtaat begangenen Handlungen die Unterſuchung nur auf den Antrag 
der ee Regierung eingeleitet werden.“ 
Das Gulachten der Abtheilung lautet zu §. 125.: „Der Ausdruck „Ver⸗ 
ſpottung“ hat zu der Veſorgniß Veranlaſſung gegeben, daß harmloſe Scherze 


in den Bereich des Strafgefeges gezogen werden könnten, während jede Acu⸗ 


ßerung, über welche gelacht wird, noch nicht als Schmähung gelten dürfte. 
Gegen die Meinung, daß der Ausdruck „Schmähung“ genüge und daher die 
Worte „oder durch Verſpottung“ wegzulaſſen feien, hat ſich indeß die Abthei⸗ 
lung erklärt, weil angeführt wurde, daß jene Beſorgniß ungerechtfertigt ſei, 
indem aus der Faſſung des Paragraphen hervorgehe, daß nur eine gefliſſent⸗ 
liche Herabwürdigung durch öffentliche Verſpottung im 8. 125. vorausgeſetzt 
werde. Aus dieſem Grunde wurde auch mit 11 gegen 2 Stimmen ein dahin 
gehender Antrag abgelehnt, daß „die Maaßregeln der Verwaltung“ nicht 
unter den Schutz des vorliegenden Paragraphen geſtellt würden. Ferner 
wurde bemerkt, daß die vorliegende Beſtimmung nur im Intereſſe des eigenen 
Staats ſich durch ein Gefühl der Pietät rechtfertigen laſſe, daß aber, wenn auch 
andere Staaten unter denſelben Schutz geſtellt würden, der freien Entwickelung 
der politiſchen Preſſe allzu ſehr entgegengetreten würde, daß dadurch ein 
lähmender moraliſcher Druck entſtehen müſſe, wenn man die kleinſten Staaten 
und die kleinlichſten Maaßregeln der Verwaltung in denſelben vor möglicher 
Verunglimpfung durch Strafgefege ſchützen wolle. Andererſeits wurde indeß 
hervorgehoben, daß bloßer Tadel von geſliſſentlicher Herabwürdigung ſehr 
verſchieden fei, daß von einem Verbot der Herabwürdigung der bloße Tadel 
nicht betroffen werde, daß aber im Jutereſſe der Deutſchen Bundestaaten 
insbeſondere ſich ein geſetzlich zu normirender Schutz gegen Herabwürdigung 
im Sinne des §. 125. in Berückſichtigung der nahen Beziehungen, in welchen 
fie zum Preußiſchen Staate ſtehen, vollkommen rechtfertige. — Obgleich die 
Abtheilung mit 6 Stimmen, worunter die des Vorſitzenden, gegen 6 Stim⸗ 


men einen Antrag, die ganze Veſtimmung im zweiten Alinca des $ 125, zu 


ſtreichen abgelehnt hat, 


ſo iſt ſie doch mit 7 gegen 5 Stimmen der Anſicht 
daß in dieſer Veſtimmung die Worte „gegen den Deutſchen 
Bund“ fortgelaſſen werden müffen, weil Vergehungen „gegen den Deutſchen 
Bund“ als ſolchen aus den bei §§. 2. und 93. erörterten Gründen im 
Sinne des F. 125. nicht ſtattfinden konnen. _ N 

Was die Höhe der im $. 125. fefigefegten Strafe betrifft, fo wurde be⸗ 
merkt, daß unter Umſtänden auch eine Geſängmßſtraſe von 2 Monaten eine 


beigetreten, 
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zu harte Strafe ſein würde, und die Abtheilung entſchied ſich mit 8 gegen 5 
Stimmen dahin, daß es überhaupt nicht nöthig ſei, ein Minimum der Strafe 
feſtzuſetzen. Es wird alſo vorgeſchlagen, die Veſtimmung des §. 125. nur 
mit folgenden Modifikationen anzunehmen: 1) daß im erſten Alinea die 
Worte: „nicht unter 2 Monaten“ und 2) daß im zweiten Alinea die Worte: 
„gegen den Deutſchen Bund“ geſtrichen werden. 

Was den zweiten Antrag betrifft, ſo iſt er nicht mehr von Bedeutung, 
nachdem die SS. 92. und 93. gegen den Antrag der Abtheilung angenommen 
worden ſind. 5 2 

Abg. Camphauſen. Ich ſchlage vor, daß die Worte: „oder durch 
Verſpottung,“ wegfallen, und zwar vorzugsweiſe deshalb, weil nicht nur 
die gegen die Landesverfaſſung, gegen die Geſetze und gegen die Staats- 
Einrichtungen, ſondern auch die gegen die Maaßregeln der Verwaltung ge⸗ 
richteten Verſpottungen mit Gefängniß bis zu 2 Jahren beſtraft werden ſol⸗ 
len. Es wird dadurch gewiſſermaßen ein Verbrechen der beleidigten Verwal⸗ 
tung dargeſtellt, und wer es begeht, hat im Maximum eine doppelt ſo hohe 
Strafe zu erleiden, als derjenige, welcher in Worten und Handlungen die 
Ehrfurcht gegen Se. Majeſtät den König verletzt. Ich bin nun nicht der 
Meinung, daß die Verwaltung ſo hoch ſtehe, daß ein ſpottender Angriff ge⸗ 
gen ſie ſchwer beſtraft werden müſſe, ich bin es nicht hinſichtlich der Herren 
Miniſter, ich bin es nicht hinſichtlich der Miniſterial⸗Departements oder Re⸗ 
gierungs⸗Kollegien, ich bin es auch nicht hinſichtlich der Herren Landräthe, 


n und Bürgermeiſter. Ich finde ferner nicht, daß für die 


erwaltung ein dringendes Bedürfniß beſtehe mit ü ich⸗ 
keit hinter Wen Molen des Se — N 
Sicherheit zu bringen. Im Gegentheil, wenn die begonnene und noch in 
Ausſicht ſtehende größere Regſamkeit des öffentlichen Lebens ſich mehr aus⸗ 
dehnt, was der Fall ſein wird, wenn keine Hinderniſſe in den Weg geſtellt 
werden, ſo wird es erſorderlich ſein, daß man auf eine Empfindlichkeit ver⸗ 
zichte, die mit dem Nimbus der Beamtenwürde in einer nun dahinſchwinden⸗ 
den Zeit gepaart war. Ich glaube, im Intereſſe der Geſammtheit des Staa⸗ 
tes ünd der Staatsverwaltung kann auch die herbſte Kritik der Verwaltungs⸗ 
Maaßregeln nicht ſchädlich, ſondern eher nützlich ſein. Man möge mir Bei⸗ 
ſpiele anführen, wo eine wirklich gute und tüchtige Verwaltungs-Maaßregel 
durch Spott vereitelt worden wäre. Wenn dagegen ſchlechte oder lächerliche 
Maaßregeln der Satyre nicht haben widerſtehen können, ſo liegt darin die 
Aufforderung, auf ein ſo wirkſames Mittel der Warnung und der Beförde⸗ 
rung der Aufmerkſamkeit und Umſicht nicht zu verzichten. Gegen perſönliche 
Ehrenkränkungen find die Mitglieder der Verwaltung, auch wenn die Cenſur⸗ 
ſcheere nächſtens in die Rüſtkammer gewandert iſt, durch den zehnten Titel 
des Strafgeſetzbuchs geſchützt; ſie werden den nöthigen Schutz da finden, wo 
auch jeder Privatmann ihn zu ſuchen hat. Ich ſtimme aber für den Weg⸗ 
fall der Worte: „oder durch Verſpottung,“ nicht minder um der Freiheit 
willen. Die Grenze zwiſchen Tadel und Spott iſt nicht zu erkennen. Wenn 
der Spott ſtrafbar wird, ſo iſt der Anklage und der Verfolgung ein unab⸗ 
ſehbares Gebiet eröffnet, ein Gebiet, welches ſich bis zum Unendlichen erwei⸗ 
tert, weil in unſerer verwaltenden Zeit die Maaßregeln der Verwaltung ſo 
zahllos find, wie der Sand am Meere. . 
Abg. Sperling. Ich mache die hohe Verſammlung darauf aufmerk- 
ſam, daß von Maahregeln der Verwaltung ohne Unterſchied der Beamten 
die Rede iſt, von denen ſie ausgehen, und daß ſolche mitunter wirklich von 
der Art ſind, daß man über dieſelben ſich nicht äußern kann, ohne in die 
Form des Spottes zu verfallen. So ift es z. B. vorgekommen, daß bei 
Gelegenheit eines erheblichen Brandes von einem Polizei- Beamten das Lö⸗ 
chen während des Gottesdienſtes unterſagt wurde. Iſt es möglich, ieſes 
Umſtandes auch nur zu erwähnen, ohne in den Verdacht des Spottes zu 
gerathen? (Schallendes Gelächter.) Und doch läßt er ſich durch Akten bewei⸗ 
fen. Ferner erinnere ich mich eines Falles, daß einem der Beamten, der ſich 
auf der Brandſtätte etwas ſpäter einfand, als Andere, dies von ſeinem Vorge⸗ 
ſetzten verwieſen wurde, und er, da er ſich mit der Entfernung feiner Woh⸗ 
nung entſchuldigte, die Weiſung erhielt, näher heranzuziehen. Noch ſtärkeres 
Gelächter.) Dieſen letzteren Fall kann ich zwar nicht wie jenen verbürgen 
jedoch iſt auch er mir von glaubhaften Männern erzählt worden; und i 
frage Sie nochmals, iſt es möglich, dergleichen Dinge anders als im Tone 
des Spottes zum Gegenſtande der Beſprechung zu machen? Daher treten 
wir doch dem Antrage des Herrn Abgeordneten aus der Rhein⸗Provinz bei, 
ar dahin geht, daß die Worte „oder durch Verſpottung“ geſtrichen 

erden. 
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Mehrere andere Mitglieder ſtimmen den beiden Rednern lebhaft bei 
Der Landtags-Kommiſſarius ſpricht für den F. 125. 

Folgende 3 Fragen gelangen zur Abſtimmung und zwar die letzte durch 
namentlichen Aufruf: 1) Soll auf Wegfall der Worte: „nicht unter 2 Mo⸗ 
naten,“ angetragen werden? (Die Majorität von mehr als zwei Drittheilen 
hat ſich für den Wegfall ausgeſprochen.) 2) Soll beantragt werden, daß 
die Worte: „gegen dem Deutſchen Bund oder,“ wegfallen möchten? (Die 
Majorität hat ſich nicht dafür ausgeſprochen.) 3) Soll beantragt werden, 
daß die Worte: „oder durch Verſpottung,“ aus dem Paragraphen wegfallen? 
(Mit Ja haben geſtimmt 56, mit Nein 37.) 


Funfzehnte Sitzung des Vereinigten ſtändiſchen Ausſchuſſes. 
8. Februar.) 
Landtags-Kommiſſarius. „Des Herrn Kriegs-Miniſters Excellenz 
iſt darauf aufmerkſam gemacht worden, daß heute Paragraphen vorkommen, 
welche zunächſt ſein Reſſort intereſſiren. Er hat auch die Abſicht gehabt, in 
der heutigen Verſammlung zu erſcheinen, iſt aber dieſen Morgen erkrankt und 
hat deshalb den Herrn General-Lieutenant v. Reyher beauftragt, an feiner 
Stelle die Intereſſen des Kriegs-Miniſteriums hier zu vertreten. 
Die Beſtimmung des 
„§. 126. Sämtliche zur weiteren Verbreitung noch vorräthige Exemplare 
ſolcher nach §. 125. ſtrafbaren Schriften, Abbildungen oder anderer Dar— 
ſtellungen, fo wie dazu beſtimmten Platten und Formen, find in Beſchlag 
zu nehmen und zu vernichten. Gegen denjenigen, welcher ſein Gewerbe 
zur Anfertigung oder Verbreitung ſolcher Schriften, Abbildungen oder an- 
derer Darſtellungen mißbraucht, kann zugleich auf zeitige oder immerwäh⸗ 
rende Entziehung der Befugniß zum ſelbſtſtändigen Betriebe des gemiß⸗ 
brauchten Gewerbes erkannt werden. Beim Rückfalle iſt dieſe zuſätzliche 
Strafe nothwendig auszuſprechen“ 
wird durch eine ſtarke Majorität dahin gemildert, daß der letzte Schluß ſatz 
ganz fortfällt und der Mittelſatz dahin geändert wird: ! 
Hhgegen denjenigen, welcher fein. Gewerbe zur Anfertigung oder Verbreitung 
ſolcher Schriften, Abbildungen oder anderer Darſtellungen mißbraucht, kann 
zugleich beim zweiten Rückfalle auf zeitige oder immerwährende Ent⸗ 
ziehung der Befugniß zum ſelbſtſtändigen Betriebe des gemiß brauchten Ger 
werbes erkannt werden.“ 
Der Vorſchlag der Abtheilung, den 
»$: 127. Wer die zur öffentlichen Bekanntmachung angeſchlagenen Ver⸗ 
ordnungen, Befehle, Patente oder Anzeigen der Obrigkeit vorſätzlich abreißt, 
beſchädigt, befleckt oder verunſtaltet, iſt mit Geldbuße bis zu 100 Thalern 
oder mit Gefängniß bis zu 1 Jahre zu beſtrafen,“ 
in den III. Theil des Entwurfs zu verweiſen d. h. alſo die in folder bezeich- 
nete ſtrafbare Handlung nur als eine Polizei-Kontravention zu rügen, 
wird durch Abſtimmung verworfen, hingegen wird das Maximum der Strafe 
auf 6 Monate herabgeſetzt. 
§. 128. Wird genehmigt. sich 1 % 110 a 8 
„S. 129. Wer ohne Erlaubniß die Königl. Lande verläßt und ſich da⸗ 
durch der Pflicht zum Eintritt in den Dienſt des ſtehenden Heeres entzieht, 
iſt mit Vermögens⸗Konſiskation zu beſtrafen. Geſtellt ſich der Angeſchül⸗ 
digte freiwillig, oder wird derſelbe verhaftet, fo fällt die Konſtskation des 
Vermögens, inſoweit ſolches noch nicht eingezogen iſt, fort, und es ſoll 
Gefängniß von 1 Monate bis zu 1 Jahre oder Strafarbeit bis zu 1 
Jahre eintreten.“ | 
wird auf den Antrag der Abtheilung durch eine ſtarke Majorität dahin ums 
geändert: 1) Wer ohne Erlaubniß die Königl. Lande verläßt und ſich das 
durch der Pflicht zum Eintritt in den Dienſt des ſtehenden Heeres entzieht, 
den ſoll eine Geldbuße von 50 bis 1000 Thalern oder Gefängniß von 1 
Monat bis zu 1 Jahre oder Strafarbeit bis zu 1 Jahre treffen. 2) Das 
Vermögen des Angeſchuldigten ſoll, bis er ſich freiwillig geſtellt oder verhaftet 
wird, unter Sequeſtration geſtellt, und es ſoll eine Kuratel über daſſelbe an⸗ 
geordnet werden. 
Weitere Beſchränkungen der Dispoſitions⸗Befugniß des Angeſchuldigten 
werden nicht für erforderlich gehalten.“ 

„F. 130. Daß ein Militairpflichtiger das vorſtehend erwähnte Verbrechen 
begangen habe, wird vermuthet, wenn derſelbe, ungeachtet er das zwanzigſte 
Jahr bereits zurückgelegt hat, ſich bei der Militair-Erſetz-Kommiſſion ſei⸗ 
nes Geburtsorts oder des Wohnorts ſeiner Eltern oder Vormünder nicht 
zur Reviſion geſtellt hat und auch bei dieſer Behörde nicht wenigſtens 
innerhalb dreier Monate nach dem Abſchluſſe des Aushebungsgeſchäftes für 
das laufende Jahr die amtliche Benachrichtigung eingegangen oder ſonſt 
der Nachweis geführt iſt, daß der Militairpflichtige von einer anderen 
Erſatz⸗Kommiſſion im Inlande zur Reviſion gezogen worden iſt.“ 

Die Abtheilung beantragt Streichung des §. 130. 

(Voss. tg.) 


Schluß folgt. 

Berlin, den 14. Februar. Se Durchl. der Miniſter des K. Hauſes, Fürſt 
zu Sayn und Wittgenſtein, fo wie der Frhr. Ale x. v. Humbold, deren 
Unwohlſein in allen Kreiſen ſo große Theilnahme erregte, befinden ſich bereits 
wieder in der Geneſung, müſſen indeß noch das Zimmer hüten. Nicht fo gün⸗ 
ſtig lauten die Nachrichten über das Befinden des Feldmarſchalls und Gouverneurs 
der Invalieden, v. Boyen. i 

Mehrere hieſige 1 haben ſich freiwillig entſchloſſen, nach Ober⸗ 
Schleſien zu gehen, um dort bei Behandlung der vielen armen Typhus⸗Kranken 
huͤlfreiche Hand zu leiſten. 

Am 12. Morgens um 8 Uhr, hat ſich (wie ſchon geſtern gemeldet) der Dr. 
Freyberg, in Begleitung ſeines Rechts⸗Conſulenten, des Dr. juris Stieber, 
freiwillig bei dem Poltzei⸗-Präſidenten geſtent und iſt ſpäter zum Hausvoigtei-Arreſt 
befördert worden. Er ſoll am 1 1. Abends, angeblich aus der Altmark kommend, 
hier eingetroffen ſein. 


Breslau. — Unſere Zeitungen enthalten wieder betrübende Meldungen aus 


Ober⸗Schleſien. In der Gegend von Pleß haben die Bauern bereits einen großen 


Theil ihres Viehes verkauft, es fehlt an Saatgetreide, au Vieh und Menſchen, 
um das Land zu beſtellen. In Pleß ſind erſt 400 Centner Mehl angelangt, und 
man bedarf dort bis zum 1. November monatlich mindeſtens 8000 Centner. In 
Loslau iſt die Sterblichkeit noch im Steigen. Die Leute, die Kinder bitten nicht 
mehr um Brod, ſondern um Erlöfung von ihren Leiden. Anch in Löven iſt der 
Typhus ausgebrochen. — Unfere barmherzigen Brüder fahren fort, die Hungernden 
zu erquicken und die Kranken zu pflegen, indeß iſt bereits einer derſelben ſchwer 
erkrankt. Aus Neiſſe iſt eine barmherzige Schweſter nach Pſchow abgegangen, 
um in der Familie des Rittergutsbeſizers Witt von Döring, in welcher der Typhus 
ausgebrochen iſt, die Pflege zu übernehmen. In der Vorſtadt von Ratibor ſind 
wegen des Typhus die Schulen geſchloſſen worden. Eben daſelbſt ift ein Kranker, 
welcher in der Fieberhitze zur Thür hinauslief, ſputlos verſchwunden. In Benz 
kowitz und Bojanow iſt die Krankheit von Neuem ausgebrochen. — In Folge der 
Aufforderung der Regierung haben ſich viele Aerzte zu der Reiſe nach Oberſchleſien 
gemeldet. Zwei hieſige praktiſche Aerzte, die DDr. Borchardt und Naumann, ſind 


bereits nach Ober⸗Schleſien abgegangen. 
A2 


Aus lan d. 


Deut ſchland. 

Der „Nürnberger Correſpondent“ ſchreibt aus München vom 9. Februar: 
Eine Aufregung unter der Studentenſchaft ſcheint leider nicht im Ab⸗ 
nehmen begriffen zu ſein. Als geſtern zwei Alemannen im Hörſaale des Profeſſor 
Herrmann erſchienen, verließ das ganze Anditorium, über 200 Perſonen, den Saal, 
fo daß der Profeſſor, als er erſchien, nur noch die Zwei fand und dann natürlich 
nicht las. Heute bewegten ſich wieder viele Studenten die Ludwigsſtraße entlang, 
und als einige Alemannen von der Univerſität heraufkamen, wurden ſie wieder wie 
vergeftern mit Schreien und Pfeifen bis in ein Kaffeehaus im Bazar des Hofgar⸗ 
tens verfolgt, wo ſich ſehr viele Studenten und andere Leute verſammelten und das 
Pereatrufen und anderes Geſchrei noch eine Zeitlang anhielt. Die Anfregung 
wurde beſonders dadurch hervorgerufen, daß einer der Alemannen einen Dolch zog 
und mit demſelben drohte. Eine Abtheilung Gendarmerie beſetzte den Eingang 
zu dem Rottmauner'ſchen Kaffeehauſe, das bei Schluß dieſes Schreibens noch 
immer von vielen Leuten, natürlich größten Theils Neugierigen, umſtellt iſt. Eben 
begeben ſich auch Polizeibeamte in das genannte Kaffeehaus. 

München, den 11. Februar. Hier find geſtern Unruhen unter den Sins 
denten ausgebrochen. Die Univerſitat iſt auf Befehl des Königs bis zum Herbſt 
geſchloſſen worden. Alle nicht einheimiſchen Studenten müſſen die Stadt binnen 
24 Stunden verlaſſen. — Die Gräfin Lans feld (Lola Montez) muß Mün⸗ 
chen binnen einer Stunde verlaſſen. 

Oeſterreichiſche Staaten. 

Wien, den 10. Februar. Die Nachrichten aus Neapel über die dortigen 
Ereigniſſe machen hier, wie in der ganzen Monarchie, obgleich ſeit 14 Tagen 
nichts Anderes mehr erwartet wird, großes Aufſehen. Der erſte Eindruck im 
Süden des Kaiſerſtagtes, namentlich in den Lombardiſchen Provinzen, iſt betrü⸗ 
bend, deun die Aufregung ſteigert ſich dort nach den heutigen Berichten aus Mais 
lend vom 5. von Stunde zu Stunde. Man ging dort ſoweit, daß auf den 
Sonntag, den 6., ein Theater-Paré in der Scala, und großer Corſo des 
Adels zur Feier der Conſtitution von Neapel angeſagt war. In 
allen Städten und Dörfern der Lombardei äußerten ſich hierüber ähnliche Geſinn⸗ 
ungen. Es iſt nun nicht mehr zu läugnen, daß wir durch die jetzigen Verhält- 
niſſe in Italien in eine Kriſis gerathen find, deren Ausgang nicht abzuſehen iſt, 
und man blickt nicht ohne Beſorgniß in die Zukunft. Jedermann iſt überzengt, 
daß man mit Waffengewalt die offene Empörung nicht niederſchlagen kann, allein 
wie lange läßt dieſer Zuſtand der Dinge, der die finanziellen Kräfte des ganzen 
Kaiſerſtaates jo ſehr in Auſpruch nimmt, ohne eine noch bedenklichere Kriſis, ſich aus⸗ 
halten? Es iſt daher natürltch, daß alle Blicke auf den Fürften Metternich, 
der in ſich allein ein Syſtem aufgenommen hat, gerichtet ſind. Sein Name iſt 
ſeit dem Sturze Napoleons nicht ſo in aller Mund geweſen, wie jetzt. Alles 
fragt ſich, was jetzt geſchehen ſoll, und nur hierüber iſt jeder Vaterlandsfreund 
beunruhigt, daß die Lombarden den Weg des Trotzes und der rohen Gewalt eins 
geſchlagen haben. Ueber das Endreſultat, nämlich zeitgemäße Reformen in der 
geſammten Monarchie, find Wenige im Zweifel und die bisherige Regierung des 
Kaiſers Ferdinand hat es ſattſam bewieſen. f 3 

Die geſchichtliche Erſcheinung iſt gewiß eine feltene, daß die Oeſterreichiſche 
Heeresmacht in dem wogenden und brauſenden Italien von zwei achtzigfährigen 
Greiſen befehligt wird: dem Gr. Joſeph v. Radetzki, geboren 1767, im 
Slaviſchen Oberungarn, und dem Gr. Ludwig Thedel v. Wallmoden, gebo⸗ 
ren in Hanover 1769. 

Das Gerücht von der Verhaftung des Grafen Litta in Mailand war unge⸗ 
gründet; er ſoll ſich nach Sardinien geflüchtet haben. Man will willen, daß 
die Nähe Malta's und feines Waffendepots auch auf die Ereigniſſe in Sieilien 
eutſcheidend eingewirkt habe. — Der Antheil des Prinzen von Canino an dem 
Mailänder Complotte foll ſich ebenfalls herausgeſtellt haben. 

Sehr auffallend war es, in der Allgemeinen Zeitung vom 8. d. das Gerücht 
des Sieilianiſchen Aufſtandes an der Wiener Börſe zu leſen, da doch die Revo, 
lution erſt am 12. ausbrach. Aus der ſchlagenden Achulichkeit der jetzigen Er⸗ 
eigniſſe mit den früher in Neapel ausgeſprengten Gerüchten erkennt nun Jeder⸗ 
mann deutlich die vollſtaͤndige, ziemlich gut organiſirte Verſchwörung. 


— — — 


— — 
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5 c Frankreich. 

Paris, den 10. Februar. Herr Guizot ſoll den Franzöſiſchen Konſul zu 
Palermo, Herrn Breſſon, nach Paris beſchieden haben. 

Mit dem 31. Januar iſt das Geſetz, welches die freie Getraide⸗Einfuhr ge⸗ 
ſtattete, außer Wirkſamteit getreten. Dieſer Umſtand hat jedoch auf die Getraide⸗ 
märkte, welche ſtets überfüllt find, um fo weniger Einfluß geübt, da die Landwirthe 
auch für das laufende Jahr einer reichen Getraide⸗Uerndte entgegenſehen. Das 
Journal des Débats folgert aus der jetzigen Lage des Geldmarktes und dem 
beſſeren Courſe der Fonds, daß in Frankreich, wie in England die Finanz⸗Kriſis 
ihrem Ende nahe. i 

Der Conſtitutionnel widerſpricht den Aeußerungen des Herrn Guizot in 
der Deputirten⸗Kammer: die Königin von England führe zuweilen den Vorſitz im 
Kabinetsrath. Dies geſchehe, bemerkt das Oppoſitionsblatt, nur um gewiſſe For⸗ 
malitäten zu erfüllen, niemals bei Berathungen über Staats⸗Angelegenheiten. 

Graf Mortier iſt auf Anſuchen ſeiner Mutter und übrigen Verwandten in 
eine andere Heilauſtalt gebracht worden, wo er ſeiner Familie näher iſt. 

Der Profeſſor A. Thomas, Mitarbeiter des Journal des Débats, iſt 
durch ein Urtheil des Univerſitäts⸗Raths feiner Stelle als Profeſſor in Dijon ent⸗ 
ſetzt worden, weil er ſich trotz des Befehls des Unterrichts⸗Miniſters nicht auf ſeinen 
Poſten begeben. Herr Thomas kündigt nan in den Blättern an, daß er dieſe 
Sache öffentlich verhandeln werde. Das Journal des Débats, daß ſich erſt 
mit Herrn Salvandy verſöhnt hatte, kömmt wegen Herrn Thomas nun abermals 
mit dem Miniſter in Streit. 

Wie verlautet, iſt das Reform⸗Baukett des zwölften Stadt⸗Bezirks von Paris 
auf den nächſten Donnerſtag beſtimmt, und etwa hundert Deputirte ſollen ihre 
Theilnahme an demſelben zugeſagt haben. 

Der Pater Coele, Beichtvater des Königs von Neapel, hat ſich in Folge der 
Ereigniſſe, welche in dem Königreiche der beiden Sicilien ſtattgefunden, aus dieſem 
Lande geflüchtet und, dem Vernehmen nach, um die Erlaubniß nachgeſucht, ſich 
nach Frankreich begeben zu dürfen. 

Es organiſirt ih hier gegenwärtig eine aus polnischen Flüchtlingen beſtehende 
Fremden Legion, welche dem König von Sardinien ihre Dienſte anzubieten beab⸗ 
ſichtigt. 

Die Ausweiſung von Friedrich Engels — die Berhaſtung beſtaͤtigt ſich nicht 
— iſt, wie es heißt, auf Denunciation von Brüſſel aus erfolgt. 

Gf nenn. 

Madrid, den 3. Februar. Die Unſittlichkeit hat hier einen ſolchen Grad 
erreicht, daß Geld oder Gunſt uber alles entſcheiden, und Nichts dem Verdienſte 
oder der Gerechtigkeit bewilligt wird. Es folgt daraus, daß Derjenige, der Geld 
hat oder Freunde in der offiziellen Welt, erlangt was er wünſcht, und daß das 
Land von den Miniftern und Günſtlingen, die ſich in raſchem Wechſel einander 
verdrängen und nur darauf bedacht ſind, ſich während ihrer unſichern Herrſchaft 
ein Vermögen für die ſchlimmen Tage zu ſammeln, auf das frevelhafteſte ausge⸗ 
ſogen wird. Die Unordunng in den Finanzen des Staates überſteigt alle Be⸗ 
griffe, der Egoismus und die Korruption ſind an der Tagesordnung und die un⸗ 
erhörteften Skandale geſchehen öffentlich, ohne im Geringſten die Meinung des 
Publikums zu ſcheuen. Alle verſtändigen Leute begreifen, daß dieſer Zuſtand der 
Dinge nicht lauge mehr dauern kaun, und vergleichen das Staatsgebäude mit 
einem dem Umſturz drohenden Hauſe, deſſen baldiges Zuſammenbrechen trotz aller 
Stützen nicht zu verhindern iſt. Kurz, eine Kriſis bereitet ſich vor, der Ausbruch 
iſt unvermeidlich. Welche Partei wird das Feuer au die Mine legen? Ich weiß 

es nicht, das aber iſt gewiß, daß wir uns am Vorabende großer Begebenheiten 
befinden. 

SF. 

s Bern. — General Dufour hat, wie unterm 8. Februar aus Bern gemel⸗ 
det wird, die Oceupatious- Truppen wieder um zwei Bataillone vermindert. 

(- öln. Zig.) Die Rede des Herrn Thiers in der Depntisten Kammer über 
die Angelegenheiten unſeres Vaterlandes hat einen bedeutenden Eindruck gemacht. 
Man vergißt, daß Thiers zu anderen Zeiten auch anders geſprochen und während 

der Montebelloſchen Verttetung gerade der Partei heftig zu Leibe gegangen war, 

für welche er heute in die Schranken tritt. In Bern geht man mit dem Gedanken 
um, dem Franzöſiſchen Ex⸗Miniſter eine Dank⸗Adreſſe zuzuſchicken. Die ges 
mäßigt⸗ liberale Partei ſieht mit Bedauern, daß ſich Thiers zum Advokaten der 

Vaäbanque⸗Maͤuner, zu denen er ſelbſt freilich mehr oder minder gehört, auf⸗ 
geworfen. 

In dem Engliſchen Geſandtſchafts⸗Hötel in Bern kam 5. Februar ein Cou⸗ 
rier aus Paris an, welcher Depeſchen Sir Stratſord Canning's überbrachte. 

Gegen den Beſchluß des Großen Rathes in Luzern, daß Geiſtliche, welche in 
der Jeſuiten- und Sonderbunds⸗Frage im Sinne der ehemaligen Regierung ges 
handelt haben, Eutſchädigungs-Summen leiſten ſollen, hat der Biſchof Verwah⸗ 

rung eingelegt. Mit Bedauern vernimmt man, daß ſowohl in Luzern, als auch 

in den übrigen katholiſchen Kantonen eine bedeutungsvolle Gährung herrſcht. 

In St. Gallen hat die Aufregung der Gemüther einen Grad erreicht, welcher 

Schlimmes befürchten läßt. 

Die in Italien ausgebrechenen Unruhen beſchäftigen unſere Radikalen in ho⸗ 

hem Grade. Dieſe Bewegungen wurden ſchon im December verfloſſenen Jahres 

allgemein augetündigt, und nun iſt man von der Ausdehnung derſelben ebenfalls 
zum voraus unterrichtet. Das Eintreffen aller der Verumſtändigungen ſetzt witk⸗ 
lich in Erſtaunen und läßt vermuthen, daß die Schweizer Radikalen ziemlich nahe 


dabei betheiligt ſeien. Man giebt ſich in Bern alle Mühe, ein Mittel zu finden, 
wie die Schweizer» Regimenter in Neapel dem Dienſte des Königs entzogen wer⸗ 
den können. Ein Teſſiner Agitator it durch Luzern nach Bern gereiſt, um ſich 
für militairiſche Vorkehrungen beim Vorort zu verwenden. Ein Gerücht, Oeſter⸗ 
reich beabſichtige die Beſezungs des Kantons Teſſin, iſt wahrſcheinlich nur des⸗ 
halb hervorgerufen worden, um Vorwand zur Agitation zu haben. Wenn ich 
auch jetzt noch nicht glauben kann, was man mit Beſtimmtheit verſichert, daß die 
Schweiz eine thätliche Unterſtützung für den Auſſtand in Italien beabſichtige, ſo 
bin ich doch überzeugt, daß dieſes neue Werk der Revolution von der Schweiz aus 
geleitet und unterſtützt wird. Die Tagesherren in Bern ſollen ſich gegenwärtig 
mehr mit der auswärtigen als mit der Schweizer Politik befaſſen; die kurzen Siz⸗ 
zungen, die nur hier und da gehalten werden, ſprechen dafür. Die Beantwor⸗ 
tung der Kolleftiv- Note wird abſichtlich etwas verzögert, um den ferneren Schritt 
der Großmächte, von dem die Radikalen bereits Kenntniß haben, um etwas hin⸗ 
auszuſchieben. 
! f 

Genua, den 4. Februar. Mit dem Dampfboot „Lombardo“ find Nach⸗ 
richten aus Neapel bis zum 3 1. Jannar eingegangen. Tages zuvor waren 
dort abermals Kriegsſchiffe mit vielen Verwundeten aus Sieilien, welche ſich ſaͤmmt⸗ 
lich im traurigſten Zuſtande befanden, angelangt. Die neueſten Mittheilungen 
aus Palermo waren folgenden Inhalts. Die ganze Stadt befand ſich in der Ge⸗ 
walt der Inſurgenten, die Königlichen Truppen kampirten in bedeutender Entſer⸗ 
nung von Palermo. Vom Fort Monreale, das in der Gewalt der Inſurgenten iſt, 
und vom Königlichen Palaſt, den das Volk am 25ſten mit ſtürmender Hand 
nahm, waren die Feuerſchlünde gegen die Citadelle Caſtellamare gerichtet, mit 
der Aufforderung an die Beſatzung, ſich binnen vier Stunden zu ergeben. Die 
Nachricht des Zugeſtändniſſes der Conſtitutlon war eben in Palermo bekannt ge⸗ 
worden und hatte einen Waffenſtillſtand zur Folge. Vom Volk ward aber der 
Wunſch laut, daß entweder ein Vice⸗Koͤuig feine Reſidenz in Palermo aufſchla⸗ 
gen oder der König ſelbſt dort je auf ſechs Monate feinen Wohnſitz nehmen möchte. 
Bis zur völligen Erfüllung der verſprochenen Konzeſſionen und Reformen verlan⸗ 
gen die Palermitaner die Forts in ihren Händen zu behalten und wollen ohne die 
ſichere Garantie irgend einer auswärtigen Macht (der von England, wie es heißt) 
die Waffen nicht niederlegen. Unter den verſchiedenen Scenen des blutigen 
Kampfes zwiſchen Volk und Truppen heben die Mittheilungen des Corriete 
Mercautile beſonders die tapfere Vertheidigung der prachtvollen Villa der Für⸗ 
ſtin Butera, in welcher bekanntlich die Kaiferin von Rußland einen Winter zus 
brachte, durch vierzig Sicinianiſche Jünglinge hervor. Die Villa wurde von zwei⸗ 
hundert Soldaten mit zwei Kanonen angegriffen, doch ohne Erfolg; die Truppen 
mußten weichen, hatten viele Todte und Verwundete und ließen die Kanonen im 
Stich. In Neapel herrſchte bei Abgang des „Lombardo“ die vollkommenſte Ruhe. 
Die Truppen haben plötzlich ihr Benehmen geändert und fraterniſiren mit dem 
Volte. Vor wenigen Tagen noch aͤußerſt verhaßt, begrüßt ſie das Volk jetzt mit 
lauteſtem Beifall. Die Bürgergarde organiſirte ſich raſch und der beſſere Theil 
der Vevölkerung hielt die zahlreichen plünderungsluſtigen Lazzaroni im Zaum. 
Dieſes klaſſiſche Geſindel Neapels ſchien zu glauben, das Spiel ſei erſt bei ſeinent 
Anſange und rottete ſich zu ſchlimmer Abſicht in zahlreichen Haufen zuſammen. 
Aber ein großer Theil der jungen Bürgerſchaft machte, mit Stöcken bewaffnet, als 
Patrouillen die Runde durch die Stadt und zeigte den wilden Geſellen die Noth⸗ 
wendigteit der Disziplin, ſuchte auch den Lazzaroni die wahre Bedeutung der po⸗ 


litiſchen Bewegung zu erklären. 


Aus Turin hat das Regiment der Königin den Befehl erhalten, unverzüglich 
in Eilmärſchen nach der Feſtung Aleſſandria (im Jahre 1168 nach der Erobe⸗ 
rung Mailands durch Friedrich Rothbart von vertriebenen Mailändern als ein 
„Trutzdeutſchlaud“ erbaut und nach des Kaiſers Feind, Papſt Alexander III, 
„Aleſſandria“ benannt) abzugehen. Eben dahin ſind von anderen Orten her ein 
Regiment Reiterei und einige Batterieen Artillerie im Marſch. | 

Das hier erſcheinende Blatt Lega Italiana vom 1. Februar fordert den 
König von Sardinien auf, dem Beiſpiel Neapels zu folgen und eine Conſtitution 
zu gewähren. Bei den Ehrenbezeugungen vor dem Hauſe des Neapolitaniſchen 
Konfuls auf dem Campetto hörte man auch den Ruf: „Es lebe die Conſtitution!“ 

Aus Monaco meldet das Eco delle Alpi marittime, daß Fürſt Flore⸗ 
ſtan in Folge der ſchon gemeldeten Kundgebungen des Volkes dieſelben Reformen, 
die in Sardinien ſtattgefunden, verſprochen habe. 

Der Exminiſter Del Cartetto ſoll in Genua in der That bei dem Neapoli⸗ 
taniſchen Konſul verſteckt geweſen fein und ſich nächtlicher Weile nach Modena be⸗ 
geben haben, von wo aus er wahrſcheinlich eine Zuflucht im Oeſterreichiſchen fu: 
chen werde. Sin 

Das J. des Deb. veröffentlicht Vriefe aus Neapel vom 34. Januar. 


Man verſichert, daß die Negierung um keinen Preis ein beſonderes Porlament für 


Sicilien gewähren und der König hoͤchſtens auf ein abwechſeludes Abhalten der 
Stände⸗Verſammlung in Neapel und Palermo eingehen werde. Die Nachrich⸗ 
ten aus Meſſina waren vom 28. Jannar. Die Lage wat brohend, aber noch 
kein Konflikt ausgebrochen. Die erſten Dekrete des Königs hatten die Aufregung 
nicht gestillt. Man behauptet, daß Catania am Z6ften aufgeſtanden ſei und 
Caſtagitone, Caſtarietto und Milaſſo dieſem Beispiele folgen würden. 

Auch der Provinzial⸗Rath von Ravenna hat gleich dem von Bologna eine 
Adreſſe an den Vertreter der Provinz in der Staats konſulta geſandt, worin derſelbe 
erſucht wird, bei Sr. Heiligkeit auf der Verſtaͤrkung der Landesvertheidigung zu dringen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Am 12. d. M., Sonnabend, ſind die in 
der Schule in der Allerheiligenſtraße zur Aufnahme armer Obdachloſer einge- 
richteten Lokale, in Folge der eingetretenen gelinderen Witterung wieder gefchlof- 


* Poſen, den 14. Februar. 


ſen worden. g 


Da manche Engliſche Pillen auch in Deutſchland Abſatz finden, fo wird es 
nicht unpaffend fein, die Auſmerkſamkeit auf folgenden Fall zu lenken, der einen 
ſchlagenden Beweis gibt, daß die größte Vorſicht in dieſer Beziehung nöthig iſt. 
Ein Chemiker, Namens Freeman, der, wie jeder Quackſalber in England das 
Recht hat, die ſtärkſten Gifte als heilſame Arzneien auszupoſaunen und fie öffent⸗ 
lich zu verkaufen, ſobald er nur den Stempel bezahlt hat, treibt ſeit einiger 
Zeit einen einträglichen Handel mit Pillen gegen die Schwindſucht. Um 
deſto ſtärkeren Abſatz zu finden, mißbrauchte er den Namen des berühmten Sir 
James Clark, von dem man weiß, daß er gerade der Behandlung dieſer Krank⸗ 
heit beſondere Auſmerkſamkeit gewidmet hat, und nannte ſie „Sir James Clark's 
Ja er ging in ſeiner Frechheit noch weiter, indem er in 
der Ankündigung bemerkte, daß er die Pillen „mit Erlaubniß Ihrer Ma⸗ 


Comsumptive Pills.“ 
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jeſtät“ verkaufe. 


Hätte das Mittel nur unſchuldige Subſtanzen enthalten, fo 
würde Sir James Clark vielleicht geſchwiegen haben; da er aber aus der Analyſe 
ſah, daß die Pillen Antimonium und Quedjilber enthalten, Mittel „die in den 
von Freemann genannten Krankheiten gerade höchſt nachtheilig wirken, ſo hielt 


Sir James Clark es für ſeine Pflicht, gegen den Verkauf der Pillen zu klagen, 


ſchützen. 


mißbraucht werden.“ 


Stadttheater zu Poſen. 

Donnerſtag den 17. Februar: Siebente Vorſtellung 
des Griechiſchen Hof-Künſtlers Herrn Wiljalba 
Frikel und der Herren Gebrüder Joanowicz. — 
Dieſem geht vor: Der Rechnungsrath und 
ſeine Töchter; Luſtſpiel in 3 Akten. 


Wohlthätig keit. 
Für die Nothleidenden im Pleſſer und Rybni⸗ 
ker Kreiſe ſind ferner bei uns eingegangen: 
134) H. M. 1 Rihlr. 135) A. M. 10 Sgr. 136) 
3. 1 Kthlr. 137) Marie Eliſe 1 Rtblr. 138) R. 
S. B. 1 Rtlr. 139) F. H. 4 Rihlr. 140) Ernſt, 
Adelheid und Paul 1 Rthlr. 141) Hr. Stadtrath 
Kramarkiewicz 2 Rthlr. 10 Sgr. 142) Fr. Julie 
Clemens 1 Rthlr. 143) Hr. Geh. Juſt.⸗R. v. To⸗ 
polski 1 Friedrichsd'or. 144) Hr. Prof. Hoffmann 
1 Kthlr. 145) Hr. H. Marcus 1 Rthlr. 146) Hr. 
J. Marcus und H. Wolfsſohn 1 Rthlr. 
In Summa 402 Nthlr. 14 Sgr. 9 Pf. Courant, 
1 Gulden Rhein. und 35 Rthlr. Gold. 
Fernere Beiträge werden angenommen. 
Poſen, den 15. Februar 1848. 


Die Zeitungs⸗Expedition von W. Decker & Comp. 


Das unterzeichnete Direktorium hat zu feiner Ver⸗ 


tretung und Wahrnehmung ſeiner Intereſſen für 
Poſen und deſſen nähere Umgebung Herrn Rector 
Reuß zu Poſen bevollmächtigt, was hierdurch 
zur allgemeinen Kenntniß gebracht wird. 
Berlin, den 3. Februar 1818. 

Das Direktorium des Norddeutſchen 

: Volksſchriften⸗Vereins, 
Dr. Jul. Curtius. Geh. Rath Loéſt. Dr. C. Mücke. 

Otto Ruppius. O. Schomburgk. 


Bekanntmachung. 

Auf dem in der Zduny er Straße hierſelbſt sub 
No. 180. (Setvis⸗No. 507. früher 491.) belegenen, 
dem Schneider Loebel Szklarek und deſſen Che⸗ 
frau Hanne geborne Ephraim Grünſpach ge⸗ 
hörigen Grundſtücke iſt Rubr. III. No. 3. auf Gruud 
der notariellen Obligation vom 17ten Oktober 1844 
eine Forderung von SO Rthlr., verzinslich zu 5 pro 
Cent, ex deereto vom 3ten Januar 1846, für 
den Unteroffizier Wilhelm Scharfenberg, frü⸗ 
her zu Krotoſchin, jetzt zu Frauſtadt, einge— 
tragen. 

Das hierüber ausgeſtellte Inſtrument iſt verloren 
gegangen. — Behufs der beantragten Löſchung for= 
dern wir daher alle diejenigen, welche an die bezeich— 
nete Poſt und das darüber ausgeſtellte Inſtrument 
als Eigenthümer, Ceſſionarien, Pfand» oder ſon⸗ 
fiige Briefs⸗Inhaber Anſprüche zu machen haben, 
auf, dieſe in dem auf 

den 6ten Juni 1848 früh 11 uhr 
vor dem Deputirten Herrn Ober⸗Landesgerichts⸗Aſ⸗ 
ſeſſor v. Wentzky in unſerm Geſchäſtshauſe hier⸗ 
ſelbſt anſtehenden Termine entweder ſelbſt oder durch 
einen legitimirten Bevollmächtigten anzuzeigen, wie 
drigenfalls die Ausbleibenden mit ihren etwanigen 
Anſprüchen auf dieſes Dokument und reſp. die For⸗ 
derung ſelbſt präkludirt, ihnen deshalb ein ewiges 
Stillſchweigen auferlegt, das Inſtrument für amor⸗ 
tiſirt erklärt und die Forderung im Hypothekenbuche 
elöſcht werden wird. 
Kroloſchin den 11. December 1847. N 
Königl. Lande und Stadtgericht, 


wozu er um ſo mehr berechtigt war, da ſie ſeinem wiſſenſchaftlichen und ärztlichen 
Rufe nachtheilig werden konnten. 


Allein das Geſetz iſt nicht im Stande, ihn zu 


Er erhielt die amtliche Antwort: „es ſei eine von den Steuern, die 
man von hervorragenden Männern erhebe, daß ihre Namen auf dieſe Weiſe ge⸗ 


Frankfurt. — Prof. Boettger dahier hat ſich um die Wiſſeuſchaſe aber⸗ 
mals Verdienſte erworben. 
her ſo zeitraubenden Gewinnung des Chloroſorms weſentlich zu verbeſſern, und 
zwar auf die einfachſte Weiſe; eben fo die hoͤchſt unbedeutende Ausbeute bedeutend 
zu erhöhen (aus 1 Pfd. eſſigſaurem Natron d. und Pfd. Chlorkalk 8 Loth). In 
ſeinem in Mainz bei Kunze erſcheinenden polytechniſchen Notizblatt 1848 Nr. 1 
beſchreibt er das Verfahren genau. 


Ihm iſt es gelungen, die Bereitungsweiſe der ſeit⸗ 


Bekanntmachung. 

Im Auftrage des Königlichen Provinzial-Steuer⸗ 
Direktors zu Poſen wird das unterzeichnete Haupt: 
Steuer-Amt, und zwar im Amtsgelaſſe des Steuer- 
Amts zu Pinne, am 2. März c. um 10 Uhr Vor⸗ 
mittags die Chauſſeegeld-Erhebung der Hebeſtelle 
Ludowo, auf der Berliner Chauſſee 44 Meile von 
Poſen, zwiſchen Pinne und Bythin, an den 
Meiſtbietenden mir Vorbehalt des höheren Zuſchlages 
vom 1. Mai d. J. ab in Pacht ausſtellen. 

Nur dispofitionsfähige Perſonen, welche mindes 
ſtens Einhundert Thaler baar oder in annehmlichen 
Staatspapieren bei dem Steuer-Amte zu Pinne 
zur Sicherheit niedergelegt haben, werden zum Dies 
ten zugelaſſen. Die Pachtbedingungen können ſo⸗ 
wohl bei uns als bei dem Steuer-Amte zu Pinne 
von heute an während der Dienſtſtunden eingeſehen 
werden. 

Poſen, den 3. Februar 1848. 

Königl. Haupt⸗Steuer-Amt. 


Die im Regierungs⸗Bezirke Bromberg und deſ⸗ 
fen Wagrowiecer Kreiſe belegene adlige Herr» 
ſchaft Swigtkowo, beſtehend aus den Gütern 
Swigtkowo, Uscikowo und dem Zinsdorfe 
Kaczkowo, mit einem Dominial-Areal von 6658 
Morgen 159 Ruthen Magdeburgiſch, worunter 2034 
Morgen meiſt mit hartem Holz beſtandener Wald, 
und mit circa 900 Rthlru. jährlichen baaren Gefäl⸗ 
len, wollen die majorennen Erben der Frau Miniſte⸗ 
rin von Breza, auf deren Namen der Befigtitel 
berichtigt iſt, aus freier Hand verkaufen. 

Die Herrſchaft iſt drei Meilen von Nakel und 
vier Meilen von Bromberg entfernt, und hat 
durchgängig Weizenboden. 

Weitere Nachrichten find von dem Juſtiz-Kom⸗ 
miſſarius Kellermann in Gneſen zu erlangen. 


Ein gut erhaltener Mahagoni⸗Flügel iſt zu folis 
dem Preis zu verkaufen. Näheres bei dem Poſt— 
Expediteur Weiß in Pinne. 


In dem Hauſe Waſſerſtraße No. 175. ſind von 
Michaeli dieſes Jahres ab zu vermiethen: 

a) drei große Stuben mit warmer Küche, 3 ge: 
räumigen Kellern, einer Voden-Kammer und 
mit gemeinſchaſtlichem Boden zum Trocknen der 
Wäſche; 

b) zwei große Stuben und eine kleinere mit war⸗ 
mer Küche, zwei geräumigen Kellern, einer 
Boden-Kammer und mit gemeinſchaftlichem 
Boden zum Trocknen der Wäſche, und 

c) zwei große Pferdeſtälle mit zwei Wagen-Re⸗ 
miſen. 

Das Nähere iſt am Dome No. 5. und bei dem 

Kaufmann Herrn Zupanski, in dem genannten 
Hauſe wohnhaft, zu erfahren. 


Der Laden No. 5. am Breslauer⸗Thor iſt vom 
1. April c. zu vermiethen. Das Rähere darüber 
bei dem Kaufmann A. Klug, Breslauerſtr. No. 4. 


An der Mühlſtraße No. 18. find vom Iſten April 
l. 3. einige große und kleine Wohnungen mit Stall 
und Remife, wie auch mit einem Holzgelaß für 
Tiſchler zu vermiethen. 


Am alten Markt No. 79, iſt ein geräumiger Kel⸗ 
ler zu vermiethen. Näheres in der Eiſenhandlung 
daſelbſt. 


ann 

Die Ziehung der II. Klaſſe 97ſter Lotterie beginnt 
am 29ſten d. Mts. Bei Verluſt des Anrechts muß 
die Erneuerung zu dieſer Klaſſe bis zum 2öften c. 
geſchehen, weil die Looſe ſonſt weiter verkauft wer- 
den würden. Ich kann meine geehrten Spieler hier⸗ 
auf nicht dringend genug aufmerkſam machen, weil 
ich, bei dem ſtarken Begehr nach Looſen und dem 
Mangel daran, nicht im Stande bin, deren Wei⸗ 
terverkauf aufzuhalten. 

Friedr. Bielefeld. 


Ein Lehrling findet bei mir ein Unterkommen. 


Rudolf Baumann, 

Gold» und Silberarbeiter, Markt No. 90. 

Birkenpflanzen in beliebiger Menge ſind zu 

verkaufen auf dem Dominium Wziachowo bei 

Pogorzella. Das Nähere bei dem Wirthſchafts⸗ 
Inſpektor Herrn Kloſſowski daſelbſt. 


Gänzlicher Ausverkauf Geſchäfts⸗Verände⸗ 
rungshalber, - 
25 J unter dem Eintaufspreife m 
in der Modewaaren- Handlung des Roman Tu g- 
ner im Bazar. 


Pariſer Hüte neueſter Fagon empfiehlt zu billigen 
Preiſen J. Kantrowicz jan, 
Wilhelmsſtraße No. 21. Hotel de Dresde. 


Die neueſten Pariſer Herren⸗Hüte, wi 
BE rn Amerikanische Summt- Schuhe ect 
illig 
die Galanterie-Waaren⸗Handlung 


Alexander & Swarſenski. 


Ball: Blumen, Handſchuhe, Sticke⸗ 
reien, Cravatten und ſeidene Bänder offerirt billig 
die Handlung Markt No. 62. 


Ganz friſche Tiſchbutter (aber nur für feine Kun⸗ 
den à 7 Sgr. pro Pfund) verkauft H. J. Krayn, 
unterm Rathhauſe vis à-vis der Wronkerſtraße. 

Dampf⸗Caffte à 9, 8 und 74 Sgr. pro Pfund 
und feine Zucker A 54 Sgr. 


Große hochrothe ſuße 
Meſſin. Apfelſinen und Citronen 


hat erhalten und empfiehlt ſelbige billigſt 
J. Ephraim „ Waſſerſtr. No. s. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


den 14. Februar 1848. ——5 15 BA, 115 
(Der Scheffel 2 el H 
Weizen d. Schſl. zu 16 ME. 112364, 2} 2, 3 
Roggen dito 1 9 11145 
Gerfte ... 1110)—| 1 1415 
Haseerrr — 24 5 — 26 8 
Buchweizen 1 5 7 1 12ʃ 3 
222 r b t PR? 1 u 5 1 > 4 
Kartoffeln. ka Ka 3 
Heu, der Etr. zu 110 PR. | —| 27 6 1 —— 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 5| 10 2 5 25— 
Butter das Faß zu 8 Pfböb. 11 25— lim 


